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impressum

Willkommen zur neuesten Ausgabe von IGMigration!

Vor wenigen Wochen sprachen selbst hohe Bänker von einer schweren Systemkrise. Jetzt will
davon niemand mehr etwas wissen. Die gleichen Herren loben die ersten Anzeichen des Endes
der Talfahrt gleich zum neuen Aufschwung aus.

Ich gehe davon aus, dass die Krise noch längst nicht überwunden ist! Zwar sorgt bislang die
Kurzarbeit dafür, dass der Einbruch nicht mit voller Härte durchschlägt, aber natürlich geht die
Krise nicht vollständig an uns vorbei. Beispielsweise geht jeden Monat die Zahl der Beschäftig-
ten in der Metallindustrie um mehrere tausend zurück. Obwohl gesicherte Zahlen bislang
kaum vorliegen, lässt sich wohl sagen, dass Migrantinnen und Migranten besonders stark von
diesem stillen und leisen Abbau betroffen sind. Auch an anderer Stelle drückt der Schuh.
Stichwort Kreditklemme: Unternehmen bekommen kaum noch Kredit und wenn, dann zu sehr
schlechten Konditionen. Ziel muss es sein, die Unternehmen nicht vor die Hunde gehen zu las-
sen. Deshalb verlangt die IG Metall einen öffentlichen Beteiligungsfonds (Public Equity). 
Öffentliche Verantwortung statt Marktradikalismus! 

Nicht nur die Krise fordert uns. Es geht auch um die Ökologisierung des Wirtschaftens. Rich-
tungweisende Innovation und Qualifikation sind gefragt. Das geht nur mit Fachkräften. Wir
können es uns nicht mehr leisten, die vorhandenen Potenziale von Kolleginnen und Kollegen
mit Migrationshintergrund ungenutzt zu lassen. Dazu bedarf es einer zielgerichteten Qualifi-
zierungsplanung. Die Kurzarbeit sollte jetzt für die systematische und werthaltige Weiterbil-
dung genutzt werden. Gleichzeitig benötigen wir eine verbesserte Anerkennung von bereits
vorhandenen Qualifikationen. 

Menschen mit Migrationshintergrund haben den Aufbau des Landes wesentlich mitgestaltet.
Nun gilt es, ihnen die gleichen Chancen wie allen anderen einzuräumen. Es geht um gleiche
Möglichkeiten in der Realität und nicht nur auf dem Papier! Es kann nicht sein, dass die Krise
auf dem Rücken der Schwächsten ausgetragen wird. Dafür bedarf es Anstrengungen von allen
Seiten. Vor allem sind die Unternehmen gefordert! Darum geht’s jetzt! Das ist unser Job!

Wolfgang Rhode
Geschäftsführendes Vorstandsmitglied der IG Metall

Fo
to

: I
G

M
et

al
l/

Ki
rc

hg
äs

sn
er



Vielfalt in der IG Metall—
jugendlicher, weiblicher, kulturell
vielfältiger
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inhalt
++ Niederlande: Tragen der Burka — Muslimische

Frauen, die eine Burka tragen und deshalb keine

Arbeit finden, erhalten künftig in den Niederlan-

den weder Arbeitslosengeld noch Sozialhilfe.

Der niederländische Minister für Integration

und Ausländerfragen wird einen entsprechenden

Gesetzentwurf zu der in Utrecht und Amsterdam

bereits vollzogenen Praxis in das Haager Parla-

ment einbringen. Der Antrag wird vermutlich mit

überwältigender Mehrheit angenommen, da fast

alle Parteien sich für ein Burka-Verbot am Ar-

beitsplatz oder in der Schule ausgesprochen ha-

ben. ++ Leben unter erhöhtem Risiko — Die Aus-

wirkungen der Krise treffen Migrantinnen und

Migranten in unterschiedlichem Maße, so das Fa-

zit einer Studie der ILO (The global economic cri-

sis and migrant workers: Impact and response,

ILO 2009). die Wirkungen sind stark abhängig

von Land und Branche, in denen die Migrantin-

nen und Migranten tätig sind. In Deutschland ist

die Zahl der arbeitslosen Migrantinnen und Mig-

ranten deutlich stärker gestiegen, als die der

Deutschen, wie auf der Tagung des DGB Bil-

dungswerkes zum Thema „Migration und Krise in

Europa“ festgestellt wurde. „Besonders betrof-

fen sind junge, männliche, prekär beschäftigte

Menschen mit Migrationshintergrund“, erklärte

Michaela Dälken vom Kompetenzzentrum Europa

beim DGB Bildungswerk. ++ Gesundheit und Mi-

gration — Zielgruppenspezifische Ansprache in

Gesundheitspräventionen, Pflegediensten oder

Sterbebetreuung nehmen zu. Die Bundeszentrale

für gesundheitliche Aufklärung informiert re-

gelmäßig in dem Newsletter „Migration und öf-

fentliche Gesundheit“ (www.infodienst.bzga.de)

über besondere Fragestellungen und Angebote

für Menschen mit Migrationshintergrund. kos-

tenfreie Service-Hotline in türkischer Sprache zu

Gesundheitsfragen: 0180- 2282323.

news-ticker
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„Wir müssen die neuen Realitäten in

Betrieben in unsere gewerkschaftli-

che Strategie einbinden. Derzeit hin-

terlässt die Krise tiefe Spuren.

Gleichzeitig beobachten wir einen

tiefgreifenden demografischen Wan-

del, der zu einem Facharbeiterman-

gel führen kann. Bereits heute verfü-

gen mehr als 20 Prozent der Bevöl-

kerung über Migrationshintergrund,

in der IG Metall haben neun Prozent

der Kolleginnen und Kollegen kei-

nen deutschen Pass. Diesem Um-

stand müssen wir Rechnung tragen

und unsere zukünftige Arbeit darauf

einstellen“, erklärt Reinhard Hahn,

Leiter des Funktionsbereichs Hand-

werk/Betriebspolitik KMU/Maschi-

nenbau, dem das Ressort Migration

beim IG Metall Vorstand zugeordnet

ist. Er sieht drei Schwerpunkte als

zentralen strategischen Ansatz: 

Ansprache der Zielgruppe, Be-

triebs- und Gesellschaftspolitik so-

wie die interkulturelle Öffnung der

IG Metall. 

Petra Wlecklik vom Ressort Migrati-

on sieht dies ebenso: „Wir müssen

uns auf die veränderten Strukturen

einstellen. Die unterschiedlichen

Gruppen benötigen Beratungen und

speziell auf sie zugeschnittene An-

gebote.“ Ein wichtiger Bereich ist für

sie auch die Mitgliedergewinnung

und -bindung. Dabei möchte sie le-

bendige und verbindliche Arbeits-

strukturen schaffen, die durch die

Erneuerung und Verfestigung der

bezirklichen und regionalen Struktu-

ren erreicht werden können. „Die

Krise trifft Menschen mit Migrations-

hintergrund besonders hart. Des-

halb ist für uns eine aktive Betriebs-

politik wichtig. Eine Debatte um Lö-

sungsstrategien zur Krisenbewälti-

gung ist notwendig“, erläutert Petra

Wlecklik. „Und gesellschaftspoli-

tisch gehören das Thema Gerechtig-

keit, konkret die Umsetzung der po-

litischen Partizipation, das Wahl-

recht für alle, auf die Tagesord-

nung.“ Migrations- und Integrati-

onspolitik muss als Gesamtaufgabe

4

In vielen Betrieben hat es in den letzten Jahren tief greifende Veränderungen gegeben: Befristungen, Minijobs oder Aufspal-

tung in Stamm- und Randbelegschaft gehören zum Alltag. Sie werden begleitet von komplexer werdenden Unternehmens-

und Managementstrategien, Umstrukturierungen und Anforderungen aus der demografischen Entwicklung.

Vielfalt in der IG Metall —
jugendlicher, weiblicher und kulturell vielfältiger
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der IG Metall entwickelt werden. Es

geht nicht um das Ressort Migration

an sich, sondern um einen strategi-

schen Ansatz in der IG Metall. Das

heißt, die interkulturelle Öffnung

muss Bestandteil der Organisations-

und der Personalentwicklung wer-

den. Das Thema muss in anderen

Arbeitsfeldern mitgedacht werden,

sei es bei empirischen Untersuchun-

gen, Aufträgen oder eigenen Veröf-

fentlichungen. Es ist nicht ein Rand-

gruppenthema, sondern be-

trifft alle. Dementsprechend

muss es auch überall aufge-

griffen werden.“

Migration als Querschnitts-

thema

Ein übergreifender Ansatz

wurde in Koblenz etabliert.

„Wir haben zwar nach wie vor

die verschiedenen Ausschüs-

se, aber wir haben festge-

stellt, dass wir oft an den

gleichen Themen arbeiten.

Deshalb tagen der Angestell-

ten-, der Frauen-, der Hand-

werks- und der Migrations-

ausschuss gemeinsam. Die Aus-

schüsse sind aber nach wie vor au-

tonom, dadurch können wir 

Synergieeffekte nutzen. In der Folge

haben wir oft eine Teilnahme über

alle Ausschüsse hinweg von 15-20

Kolleginnen und Kollegen, mit de-

nen dann gezielt politische Aktionen

und Inhalte abgesprochen werden

können,“ erläutert der Gewerk-

schaftssekretär Ali Yener von der

Verwaltungsstelle Koblenz. Sollte

dennoch ein Ausschuss eine spezifi-

sche Vereinbarung treffen wollen, so

wird ein gesonderter Termin mit der

Verwaltungstelle abgesprochen. Das

Thema Migration, erklärt Ali Yener,

sei so sehr viel stärker verankert:

„Unser Personengruppenausschuss

ist eine Plattform geworden für eine

betriebliche und außerbetriebliche

Gewerkschaftsarbeit. Die Struktur

wird von den Ehrenamtlichen ge-

steuert, die Verwaltungsstelle be-

gleitet den Prozess administrativ.

Wir erreichen gemeinsam oft viel

mehr, denn unsere Forderungen,

beispielsweise aus dem Migrations-

ausschuss, werden nicht als geson-

dertes Migrationsthema begriffen,

sondern von allen Gruppen als ge-

meinsames Thema getragen.“ Den-

noch will er auf den Migrationsaus-

schuss an sich nicht verzichten: „Der

Migrationsausschuss muss weiter be-

stehen bleiben. Hier sitzen die Exper-

ten und Expertinnen für diesen Be-

reich“, betont Ali Yener. Auch in Düs-

seldorf-Neuss arbeiten der Migrati-

ons- und der Frauenausschuss ge-

meinsam. „Viele Frauen im

Frauenausschuss verfügen

über Migrationshintergrund,

deshalb war es sinnvoll, beide

Ausschüsse zusammen zu le-

gen“, erklärt Cemal Cetin, ei-

ner der Sprecher des Migrati-

ons- und Frauenausschusses. 

Zielgruppenspezifische An-

sprache

„Wir haben hier sehr viele Kol-

leginnen und Kollegen aus

Russland. Die Broschüre „Von

Novosibirsk nach Nürnberg“

können wir für die Mitglieder-

werbung gut einsetzen“, erläu-

tert Andreas Walus, Mitglied im Mi-

grationsausschuss in Dortmund. In

Zusammenarbeit mit dem Vertrauens-

leuteausschuss können wir gezielt die

neuen Beschäftigten ansprechen. Ein

ähnliches Konzept betreibt die Ver-

waltungsstelle Rosenheim, wenn

auch ohne Migrationsausschuss.

titelthema
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trieben, denn sie können eine mi-

grations- und herkunftsspezifische

Form der Ansprache übernehmen,

gibt Nihat Öztürk zu Bedenken. Er

sieht die IG Metall als eine der größ-

ten Migrantenorganisationen in

Deutschland: „Seit den 1960er Jah-

ren wurden in der IG Metall Migran-

tinnen und Migranten organisiert.

Das gehört zu einer der größten or-

ganisationspolitischen Erfolge der

IG Metall. Das ist keine Selbstver-

ständlichkeit, wie wir im Vergleich

zu anderen Ländern sehen.“ 

Gleichzeitig warnt er vor einer Über-

identifikation. Viele Migranten hät-

ten den DGB und seine Gewerk-

schaften nicht nur als Verband der

Interessenvertretung betrachtet,

sondern mangels fehlendem Wahl-

recht und politischen Beteilungs-

möglichkeiten die Gewerkschaften

als eine Art politische Vertretung

oder Menschrechtsorganisation ge-

sehen. Diesen überhöhten Anspruch

kann aber eine Gewerkschaft nicht

einlösen. Auf die Migrationsaus-

schüsse könne man aber keinesfalls

verzichten, denn Migration sei gera-

de in der Zukunft weiterhin ein zen-

trales Thema, das man nicht ande-

ren Gruppen überlassen dürfe. Er

bringt es prägnant auf den Punkt:

„Die Zukunft der Gewerkschaften

und der IG Metall muss jugendli-

cher, weiblicher und kulturell vielfäl-

tiger sein.“ 

„Wir müssen nicht auf das schauen,

was nicht geht, sondern auf das,

was geht. In diesem Zusammen-

hang haben wir mit Petra Wlecklik

vom Ressort Migration über die

Zielgruppe russischsprachiger Zu-

wanderer gesprochen“, erklärt

Christian Nass von der Verwaltungs-

stelle Rosenheim. Das Ressort Mi-

gration begleitete darauf hin ein Se-

minar zu russischsprachigen Zu-

wanderern. „Russischsprachige Zu-

wanderer – das klingt vielleicht um-

ständlich!“, lacht Christian Nass, er-

läutert aber dann ernst: „Das war

eine ganz wichtige Erkenntnis aus

dem Seminar: Diese Zuwanderer-

gruppe ist sehr vielschichtig. Es

sind eben nicht alles Russen. Selbst

in einer Familie können verschiede-

ne Staatsangehörigkeiten und Mi-

grationshintergründen vorliegen,

während sie für uns pauschal als

‚die Russen’ erscheinen. In dem Se-

minar sind wir uns auch unserer ei-

genen Vorbehalte klar geworden.

Das war wichtig, denn wenn man

nicht offen auf Menschen zugeht,

kann man auch nicht erwarten,

dass sie uns zuhören.“ 

Derzeit überlagert das Thema Insol-

venzen und Krise die Ansprache der

neuen Zielgruppe. „Ich finde dass

sehr schade, denn das ist ein zen-

trales Thema für uns. Das wichtigs-

te ist, dass es hier nicht um ein spe-

zifisches Problem mit russischspra-

chigen Beschäftigten geht, sondern

um das generelle Thema: Wie

werbe ich Menschen, wie gehe

ich auf sie zu und wie spreche

ich sie an?“ Dies gilt aber nicht

nur hier. Es geht generell um

eine zielgruppenorientierte An-

sprache, ähnlich wie bei den

Angestellten oder der jungen

Generation.

Zukunft der Gewerkschaften:

jugendlicher, weiblicher und

kulturell vielfältiger

Nihat Öztürk, 1. Bevollmächtig-

ter der IG Metall Düsseldorf-

Neuss, unterstützt dies. „Ich

halte das Thema Migration ne-

ben dem demografischen Wan-

del für eine der wichtigsten in-

nen- und gesellschaftspoliti-

schen Themen der Zukunft.

Aber die Migrationsausschüsse

haben nicht vorrangig die Auf-

gabe, sich mit dem Thema Mi-

gration im allgemeinen Sinne

zu beschäftigen, sondern mit

spezifischen Problemen und Er-

wartungen der Mitglieder der

IG Metall und der Arbeitnehmer

und Arbeitnehmerinnen mit Mi-

grationshintergrund.“ Dazu ge-

höre zunächst einmal als wich-

tigstes Thema das Halten und

Binden von Mitgliedern sowie

das Gewinnen von Mitgliedern

mit Migrationshintergrund in

der IG Metall. Sie übernehmen

dabei eine wichtige Funktion

als Multiplikatoren in den Be-



Jeden Tag begegnen uns Menschen mit

verschiedenen kulturellen Hintergrün-

den: Ob beim Bäcker, auf der Arbeit

oder einfach der Nachbar von Nebenan.

Kulturelle Vielfalt gehört zu unserem All-

tag. Damit aus dem Nebeneinander ein

Miteinander wird, braucht es Neugier

und gegenseitigen Respekt sowie Zeit

für Gespräche und Begegnungen. In

mehr als zehn Workshops nahmen sich

282 Erwachsene, Jugendliche und Kin-

der Zeit einander kennenzulernen und

gemeinsam etwas zu lernen. Der Work-

shop „Gemeinsam für ein gutes Leben:

Vielfalt leben und gestalten“ unter der

Leitung von Petra Wlecklik vom Ressort

Migration beim IG Metall Vorstand

machten sich auf den Weg, um Verschie-

denheit mit allen Sinnen zu entdecken.

Zunächst einmal ging es darum, die ei-

genen kulturellen Konzepte kennen zu

lernen und zu hinterfragen. Dazu erfolg-

te ein Besuch in der Wuppertaler Syna-

goge und der Moschee, der europäi-

schen Begegnungsstätte in Duisburg.

Aber auch die Politik kam nicht zu

kurz. Die Teilnehmenden diskutierten

mit Jürgen Lemmer, dem Integrati-

onsbeauftragten der Stadt Wuppertal

und Monika Lent-Öztürk von Mosaik

e.V., dem Zentrum zur Förderung des

interkulturellen Dialogs in Düssel-

dorf, über Gestaltungskonzepte von

Zuwanderung und interkulturellem

Zusammenleben. Peter Trube und

seine Kolleginnen und Kollegen von

ThyssenKruppSteel in Duisburg gaben

außerdem einen Einblick in die betriebli-

che Arbeit als Kulturmittler. Bleibt zu

hoffen, dass die Erfahrungen im Alltag

beim Bäcker, auf der Arbeit oder einfach

beim Gespräch mit dem Nachbarn von

Nebenan eine Bedeutung bekommen.

2010 wird es wieder eine Sommerschule

in Sprockhövel geben. Unter dem Motto

„Zusammen ist man weniger allein: Im-

pulse für Solidarität in der Arbeitnehmer-

schaft“. Das Ruhrgebiet als Kulturhaupt-

stadt Europas 2010 bietet diesmal einen

besonderen Rahmen, gelebte Vielfalt zu

entdecken. Dabei geht es nicht nur um ei-

nen Workshop. „Wichtiger ist es, dass in-

terkulturelle Öffnung und Integration als

Gesamtstrategie gesehen werden“, erklärt

Fritz Janitz, Leiter des Bildungszentrums.

Deshalb sollen Menschen mit Migrations-

hintergrund gezielt für die Teilnahme an

der Sommerschule angesprochen werden.

„Uns ist es wichtig, den Anteil an Familien

mit Migrationshintergrund zu erhöhen.

Deswegen werden wir ihnen gezielt Kapa-

zitäten einräumen“, erklärt Janitz. 

Sommerschule 2009

Anmelden jetzt:

„Zusammen ist man weniger allein: 

Impulse für Solidarität in der Arbeitneh-

merschaft“ vom 01.08. bis 08.08.2010

(SB 03110)
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dein recht

Keine ausländerfeindlichen

Schmierereien

Unternehmen müssen nach einem Ur-

teil des Bundesarbeitsgerichts dafür

sorgen, dass ihre Mitarbeiter am Ar-

beitsplatz keinen Einschüchterungen,

Anfeindungen, Erniedrigungen, Entwür-

digungen oder Beleidigungen ausge-

setzt sind. Tun sie das nicht, können

geschmähte Mitarbeiter Anspruch auf

Schadenersatz haben. Vier Lagerarbei-

ter mit türkischem Migrationshinter-

grund entdeckten auf der Herrentoilette

ein Hakenkreuz und die Parolen:

„Scheiß Ausländer, ihr Hurensöhne,

Ausländer raus, ihr Kanaken, Ausländer

sind Inländer geworden“. Nach ihren

Angaben wandten sie sich daraufhin an

den Niederlassungsleiter, der daraufhin

lediglich gesagt habe, „dass die Leute

eben so denken würden“. Das Unter-

nehmen gab dagegen an, erst im Rah-

men eines Kündigungsrechtsstreits von

den Beschriftungen erfahren zu haben.

Die Arbeiter sahen sich wegen ihrer

ethnischen Herkunft diskriminiert und

klagten aufgrund des Allgemeinen

Gleichbehandlungsgesetzes. Das Bun-

desarbeitsgericht gab den Klägern dem

Grund nach recht. Dennoch konnten die

Kläger keinen Anspruch auf Schadener-

satz geltend machen. Der Senat bewer-

tete die Schmierereien zwar als unzu-

lässige Belästigung der Kläger wegen

deren ethnischer Herkunft. Aufgrund

der streitigen Angaben über den Zeit-

punkt der Unterrichtung des Niederlas-

sungsleiters habe man jedoch keine

Entscheidung darüber treffen können,

ob durch die Schmierereien ein feindli-

ches Umfeld im Sinne des Gesetzes ge-

schaffen worden war und somit ein

Schadenersatzanspruch entstanden sei. 

Bundesarbeitsgericht, Az. 8 AZR 705/08

Baskenmütze nicht erlaubt

Eine Lehrerin muslimischen Glaubens

darf während der Arbeit keine Basken-

mütze anstelle eines Kopftuches tragen,

entschied das Bundesarbeitsgericht den

Fall einer Lehrerin in Nordrhein-Westfa-

len. Nach dem Schulgesetz Nordrhein-

Westfalen dürfen Lehrer und pädagogi-

sche Mitarbeiter während der Arbeitszeit

keine religiösen Bekundungen abgeben,

die geeignet sind, die Neutralität des

Landes oder den religiösen Schulfrieden

zu gefährden. Die Frau trug daraufhin

statt des islamischen Kopftuches eine

Mütze mit Strickbund, die ihr Haar, den

Haaransatz und die Ohren komplett ver-

birgt. Das Bundesarbeitsgericht wertete

diese Form der Kopfbedeckung als reli-

giöse Bekundung, wenn sie erkennbar

als Ersatz für ein islamisches Kopftuch

getragen wird. Die gegen die Frau ausge-

sprochene Abmahnung ist demnach gül-

tig. 

Bundesarbeitsgericht, Az. 2 AZR 499/08

Riester-Rente über Grenzen hin-

weg

Sie zahlten jahrelang ein, doch letztlich

erhielten sie nichts: Bislang mussten

Rentner, die ihren Lebensabend im Aus-

land verbringen wollten, die Riester-För-

derung - zumindest teilweise - zurück-

zahlen. Dieser Praxis schob nun der Euro-

päische Gerichtshof einen Riegel vor. Er

entschied, dass einige Bestimmungen der

Riester-Rente ungültig sind und gegen

geltendes EU-Recht verstoßen. Auch die

Vorschrift, dass das im Rahmen der Ries-

ter-Rente angesparte Kapital nur für den

Kauf einer Immobilie in Deutschland ge-

nutzt werden dürfe, wurde als nicht rech-

tens beurteilt. Drittens verstoße es gegen

die Freizügigkeit, die Gewährung der Zu-

lage davon abhängig zu machen, dass

der Arbeitnehmer und sein Ehegatte in

Deutschland wohnen, urteilten die Rich-

ter. Das Bundesfinanzministerium kün-

digte an, die Vorgaben des Urteils „mög-

lichst zeitnah“ umzusetzen.

EuGH, Urteil v. 10.10.2009 - C-269/07.

Gebet in der Schule erlaubt

Nach einer Entscheidung des Bundesver-

waltungsgerichtes Berlin muss ein musli-

mischer Schüler die Möglichkeit erhalten,

einmal täglich in der Schule sein Gebet zu

verrichten. Das Gericht berief sich bei sei-

ner Entscheidung auf das Grundrecht der

Religionsfreiheit. Das Recht erstrecke sich

nicht nur auf die innere Freiheit zu glau-

ben, sondern auch die Freiheit diesen

Glauben auszuüben. Hintergrund der Ent-

scheidung war ein Verbot der Schullei-

tung des Gymnasiums an einen 16-Jähri-

gen, in der Schule zu beten. 

Bundesverwaltungsgericht, AZ VG 3 A

984.07



ßer im U-Boot Bau bei der HDW in Kiel.

„Im U-Bootbereich werden an die

Schweißer die höchsten Anforderun-

gen gestellt. Man muss sich ja vorstel-

len, dass sind Nähte, die sehr gut hal-

ten müssen, auch noch in ein paar

hundert Metern Tiefe. Um solche be-

lastbaren Nähte zu schweißen, müssen

die Kollegen sehr viel über die Materia-

lien wissen, ihre Veränderungen bei

Hitze, bei bestimmen Sauerstoffmi-

schungen usw. Viele der Kollegen sind

learning-by-doing Leute. Sie haben

teilweise seit Jahrzehnten Erfahrungen

im Schweißen bei U-Booten. Damals

wurden sie unter der Aufsicht und An-

leitung von Vorarbeitern angelernt.

Doch heute reicht das nicht mehr. Heu-

te müssen seit einiger Zeit schriftliche

Prüfungen abgelegt werden. Seit eini-

Doch der Reihe nach: Im Laufe des

letzten Jahres führte das Ressort Mi-

gration in allen Bezirken Veranstaltun-

gen  zur betrieblichen Umsetzung des

Nationalen Integrationsplanes (NIP)

durch. Im Bezirk Küste informierten Pe-

tra Wlecklik vom Ressort Migration und

Hyssein Yilmaz vom DGB Hamburg da-

rüber. Ein Betriebsratskollege berichte-

te hier über die Situation der Schwei-
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in den betrieben

Deutsch am Arbeitsplatz für 

Schweißer im U-Boot-Bereich

„Angefangen hat alles im vergangenen Jahr auf einem Seminar“, erinnert sich Orhan Aldemir, Betriebsrat und Leiter des Migrations-

ausschusses in Kiel. „Dort berichtete ein Betriebsrat eher am Rande von einem Problem bei der Howaldtswerke Deutsche Werft AG

(HDW). Auf Anhieb wussten wir zunächst keine Lösung. Aber dann...“ Was als kaum lösbare Aufgabe begann, zeigt sich heute als ei-

ne Erfolgsgeschichte für die Zusammenarbeit des Migrationsausschusses (Foto) und seinen Kollegen im Betriebsrat.

Migrationsausschuss Bezirk Küste: Gürsel Ayan (Kiel), Barbara Winkler (Flensburg), Husein Hasanbegovic (Lübeck), Volker Hermsdorf 
(IG Metall Bezirksleitung Küste), Orhan Aldemir (Kiel), Petra Wlecklik (IG Metall Vorstand), Abdullah Comart (Hamburg), Dilek Eser (Unterelbe)



ger Zeit müssen sie schriftli-

che Prüfungen ablegen“, er-

läutert Orhan Aldemir.

Ohne Schein kannst du

nichts!

Seine Kollegin im Migrati-

onsausschuss, Barbara

Winkler, Amerikanerin,

langjährige Betriebsrätin

bei Motorola und vereidigte

Dolmetscherin fasst das

Problem mit den Prüfungen

prägnant zusammen: „In

Deutschland gilt die

„Scheinwirtschaft“: Hast du

einen Schein, kannst du

was. Hast du den Schein

nicht, kannst du nichts. Die

Kollegen haben ja nicht von

einem auf den anderen Tag

das Schweißen verlernt,

sondern die Nachweise ih-

rer Qualifikationen sind ge-

ändert und schwieriger ge-

worden. Die Prüfungen sind

eine große Hürde für alle –

ob nun mit oder ohne Mi-

grationshintergrund. Aber

für die Kollegen, die

Deutsch als Zweitsprache

gelernt haben, ist es noch

schwieriger. Hier geht es

ganz gezielt um eine hoch-

komplexe Fachsprache. Ich

habe 28 Jahre gebraucht,

um meinen Magister in

Deutschland anerkannt zu

bekommen.“ Was ihr eine

enorme Durchsetzungskraft

bescheinigt. Mit der glei-

chen Kraft begannen sie und

ihre Kollegen nun mit der

Lösung des Problems der

Schweißer bei der HDW.

Lösung für alle

Gürsel Ayan, Vertrauens-

mann und Vertreter im Mi-

grationsausschuss betont

dabei: „Es ging hier nicht

nur um ein Problem der Kol-

legen,sondern auch der Ge-

schäftsführung. Sie befürch-

tet, dass sie auf bewährte

Mitarbeiter verzichten muss,

falls sie die notwendigen

Prüfungen nicht bestehen.

Einige Zeit konnte ich noch

als Dolmetscher bei den

Prüfungen dabei sein, aber

das ist nun nicht mehr mög-

lich. Wir mussten also eine

neue Lösung finden, um die

betroffenen Kollegen opti-

mal auf die Prüfungen vor-
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zubereiten.“ Diese Lösung

kam in Gestalt eines weite-

ren Seminars des Migrati-

onsausschusses. Thema

waren diesmal die Möglich-

keiten zur Weiterqualifizie-

rung. Hier wurde der Kon-

takt zu Passage, einem Ver-

ein aus Hamburg, herge-

stellt. 

(www.passage-hamburg.de)

„Passage bietet arbeits-

platzbezogene Deutschkur-

se an. Unsere Kollegen ha-

ben ja kein Problem mit der

Alltagssprache, sie benöti-

gen ganz spezifische Kennt-

nisse. Und genau hier ha-

ben wir angesetzt“, erklärt

Volker Hermsdorf vom IG

Metall Bezirk Küste. Wäh-

rend er und Barbara Winkler

erste Gespräche mit Passa-

ge führten, besprachen sei-

ne Kollegen aus dem Migra-

tionsausschuss ein mögli-

ches Vorgehen mit dem Be-

triebsrat bei der HDW. „Der

Betriebsrat hat die Not-

wendigkeit gesehen und

sich für eine Umsetzung

von Sprachkursen stark ge-

macht. Er hat sich an die

Personalabteilung ge-

wandt und sie überzeugt.

So ist das Ganze ins Rollen

gekommen“, erläutert Or-

han Aldemir, der inzwi-

schen auf viele Jahrzehnte

erfolgreicher Arbeit im Mi-

grationsauschuss zurück-

blicken kann. 

Weiterbildung Deutsch am

Arbeitsplatz

Inzwischen ist das Vorge-

hen geklärt: Die Schweißer

mit Migrationshintergrund

aus dem U-Bootbereich er-

halten eine Weiterbildung

Deutsch am Arbeitsplatz,

die HDW übernimmt die

Kosten. „Anfang Oktober

fanden erste Einstufungs-

gespräche für die Schulun-

Weiterbildung nutzen

Im Mai jeden Jahres ruft das DGB Bildungswerk bundesweit Men-

schen mit Migrationshintergrund zur Woche der Weiterbildung auf.

Die nächste findet statt vom 24.-30. Mai 2010. 

Weitere Informationen unter www.pro-qualifizierung.de

Das Ressort Migration beim IG Metall Vorstand plant 2010 in dieser

Woche eine zweitägige Fachtagung zum Thema Qualifizierung für

Kolleginnen und Kollegen mit Migrationshintergrund. „Uns ist es

wichtig, bei diesen Aktivitäten mit anderen Trägern wie beispiels-

weise dem DGB Bildungswerk zu kooperieren und Synergieeffekte

zu nutzen“, erläutert Petra Wlecklik vom Ressort Migration.

Qualifizierung in der Krise

Ob „Qualifizieren statt Entlassen“, „WeGebAU“ oder Weiterbildungs-

förderung für Mitarbeiter in der Zeitarbeit: Die Bundesanstalt für Ar-

beit fördert Weiterbildung im Rahmen der Kurzarbeit. Mehr dazu auf

der Seite der Bundesanstalt für Arbeit: www.arbeitsagentur.de (dort

nach Weiterbildung und Kurzarbeit suchen) Die IG Metall hat eine

„Task Force“ zur Unterstützung im Rahmen der Krise gebildet. 

Mehr dazu unter www.igmetall.de oder 

http://extranet.igmetall.de/cps/rde/xchg/extranet/style.xsl/view_54885.htm



es die Informationstagung über

Qualifizierungsmöglichkeiten

im Migrationsbereich und die

Verbindung daraus ergab die

Lösung eines konkreten be-

trieblichen Problems. Die HDW

hätte hochqualifizierte Schwei-

ßer verloren, die Kollegen hät-

ten Geld, Karrierechancen und

ein Stück Jobsicherheit einge-

büßt. Durch die Zusammenar-

beit aller Beteiligten konnte ein

gute Lösung erarbeitet wer-

den.“ Gerade diese Zusam-

menarbeit ist den Kolleginnen

und Kollegen im Migrations-

ausschuss Kiel wichtig. „Unse-

re Idee hinter dem Migrations-

ausschuss ist, dass wir ein Lei-

tungsteam haben mit einem

Praktiker aus dem Betrieb, ei-

ner Kollegin aus dem Bildungs-

und Angestelltenbereich, die
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zudem noch nicht die übli-

chen Migrationserwartun-

gen bedient, und einem

Funktionär aus der IG Me-

tall. Alles in allem ist es

ein Glücksgriff.“ Der Erfolg

gibt Volker Hermsdorf

Recht: Ohne die gute Zu-

sammenarbeit aller Betei-

ligten wäre die Schulung

nicht zu organisieren ge-

wesen. So profitieren nun

alle: die Schweißer und

der Betrieb. Im Migrations-

ausschuss denkt man in-

des schon weiter: „Wir

überlegen, das Modell auf

weitere Betriebe zu über-

tragen. Die Vorarbeit ist

geleistet, jetzt geht es da-

rum, den Ansatz weiter zu

verbreiten“, so Barbara

Winkler. 

gen statt. Die Kollegen ha-

ben sich einzeln bei Passa-

ge vorgestellt, damit diese

einen Überblick über den

Stand der Sprachkenntnis-

se bekamen“, so Gürsel Ay-

an. „Die Weiterbildung wird

nach der Arbeitszeit durch-

geführt. Das war zunächst

noch ein Problem: Wir kön-

nen nicht auf einmal einen

großen Teil der Schweißer

aus einer Abteilung heraus-

nehmen, die Arbeit muss ja

weiter gehen. Deswegen

haben wir es so geregelt,

dass die Schulungen nach

der Arbeit stattfinden und

die Kollegen die Zeit dann

später ausgleichen kön-

nen.“ Barbara Winkler ist

ebenfalls stolz auf den Er-

folg - berechtigterweise:

„Wir sind wirklich froh,

dass alles geklappt hat. Es

sind die kleinen Sachen,

die kleinen Schritte,

die den Leuten vor

Ort wirklich helfen.

Zwar sind begleiten-

de Strukturen auf

Bundesebene wie et-

wa der Nationale In-

tegrationsplan wich-

tig, aber hier ging es

um dessen Umset-

zung auf konkreter

Ebene.“

Zusammenarbeit an allen

Stellen

„Das Ganze konnte nur ent-

stehen, weil die Zusammen-

arbeit an allen Stellen funk-

tioniert hat“, resümiert Vol-

ker Hermsdorf. „Zunächst

sieht es aus wie ein Problem,

was leicht zu lösen ist. Das

ist es aber nicht. Die HDW

konnte es nicht lösen, weil

sie nicht den Zugang zu den

geeigneten Weiterbildungs-

anbietern hatte. Und die Ge-

werkschaft allein hätte es

auch nicht schaffen können,

wenn es keinen Migrations-

ausschuss gegeben hätte.

Denn die Arbeit im örtlichen

bezirklichen Migrationsaus-

schuss, mit dem vom Ressort

Migration initiierten Seminar

zum Nationalen Integrations-

plan, hat den Grundstein ge-

legt. Dort wurde klar, dass es

ein Problem gab. Dann gab

Berufsbezogenes Deutsch

Über 200 Kurse zu berufsbezogenem Deutsch sind in den vergange-

nen Wochen mit Unterstützung des Bundesamtes für Migration und

Flüchtlinge (BAMF) gestartet. Die Kurse umfassen neben Deutsch-

und Fachunterricht auch Praktika und Betriebsbesichtigungen. Teil-

nehmen können Menschen mit Migrationshintergrund, die ihre

Deutsch- und Fachkenntnisse erweitern wollen. Dabei können nicht

nur Einzelpersonen teilnehmen: Wenn das Unternehmen bereit ist,

sich an Organisation und Finanzierung zu beteiligen, kann eine in-

nerbetriebliche Weiterbildung organisiert werden. Für Teilnehmende

wird der Kurs kostenlos angeboten. 

Weitere Informationen: www.bamf.de

Die Liste der Deutschkursträger kann hier eingesehen werden: 

http://www.bamf.de/cln_092/nn_1138450/SharedDocs/Anlagen/DE/ Integra-

tion/Downloads/ESF/01__Grundlagen/liste-berechtigte-traeger-excel.html

Barbara Winkler, Migrationsausschuss Küste
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habe ich, wenn man so will, verschlafen. Viele Fehlzeiten, ich

habe einfach nicht verstanden, was das für mein Leben nach

dem Schulabschluss heißt. Heute würde ich es vermutlich an-

ders machen“, gibt der Neunzehnjährige offen zu, doch man

merkt, wie viel Mut ein solches Eingeständnis fordert. Davids

Chance kam durch einen Aufruf des Unternehmerverbandes Gü-

tersloh im Herbst letzten Jahres. Seine Mutter las die Ausschrei-

bung in der Zeitung und ermunterte ihn, eine Bewerbung zu ver-

fassen. „Einige Zeit später habe ich dann einen Brief bekom-

men, dass ich mich bei Miele melden soll. Das war schon sehr

Daniel Haufe, der erste Jugendliche FAFling, der nach dem Tarifvertrag zur Förderung der Ausbildungsfähigkeit seine Qualifi-

zierungsphase erfolgreich beendet hat. (Infos dazu: http://www2.igmetall.de/homepages/bzl-nrw/presse/pm42-08.html)

Er war nicht gerade ein fleißiger Schüler. Als er im letzten Jahr

die Hauptschule abschloss, wies sein Zeugnis zahlreiche Fehl-

zeiten und schlechte Noten auf. Dennoch ist er inzwischen er-

folgreicher Auszubildender. Dazu kam es, weil die Firma Miele

ihn auf der Grundlage des Tarifvertrages zur Förderung der

Ausbildungsfähigkeit (TV FAF, ausführlich zum Tarifvertrag be-

richteten wir in der letzten IGMigration) neun Monate lang

qualifiziert hat und David nun im Anschluss eine dreijährige

Ausbildung zum Elektroanlagenmonteur bei Miele beginnen

konnte. „Für mich war es die letzte Chance. Meine Schulzeit

„Alle Jugendlichen sollten 

eine Chance erhalten!“

junge Generation



aufregend. Ich habe dann hier ein Bewerbungsgespräch ge-

macht und es ist alles gut gelaufen. Anfang Dezember 2009

konnte ich dann als FAFling beginnen.“ FAFling, so werden

diejenigen Jugendlichen genannt, die nach dem Qualifizie-

rungsvertrag eingestellt werden. Sie sind keine Auszubilden-

den, sondern sie befinden sich in einer Vorphase. Hier sollen

sie auf die Ausbildung und deren Anforderungen vorbereitet

werden. 

David kam in die Ausbildungswerkstatt. „Wir haben ihn be-

wusst nicht direkt in den Betrieb hineingenommen, immerhin

haben wir hier einen Standort von 5.000 Mitarbeitern“, erklärt

Thomas Meyer, der als Ausbildungsleiter bei Miele für fast

250 Auszubildende zuständig ist. „Miele verfügt über eine

Elektrowerkstatt mit vier Ausbildern, die die Elektroausbil-

dung den ganzen Tag betreuen. Es fallen in diesem Rahmen

immer wieder Tätigkeiten an, bei denen den Ausbildern zuge-

arbeitet werden kann. Das kann zum Beispiel die Herstellung

eines Bohrlayouts sein oder auch mal das Löten einer Platine.

Diese Tätigkeiten sind noch keine Ausbildung an sich, aber

sie geben schon einen guten Einblick. “ Doch im Tarifvertrag

zur Förderung der Ausbildungsfähigkeit geht es nicht nur um

ausbildungsnahe Fähigkeiten. „Es geht auch darum, dass die

Jugendlichen weitere Werte vermittelt bekommen, wie zum

Beispiel Pünktlichkeit oder Zuverlässigkeit“, erläutert Thomas

Hay, Bezirksjugendsekretär in Nordrhein-Westfalen. 

Und gerade Pünktlichkeit war während seiner Schulzeit ein

großes Problem für David. Inzwischen hat der Jugendliche ge-

lernt, morgens rechtzeitig aufzustehen. Dabei muss er inzwi-

schen schon um fünf Uhr raus, denn sein Dienst beginnt be-

reits um sieben Uhr. „Das war zu Anfang ganz schön hart“, er-

klärt David. „Aber ich habe eine Menge gelernt in den neun

Monaten, vieles, was mir jetzt bei der Ausbildung hilft. Ich

hatte zum Beispiel wöchentlich Aufgaben zu erledigen. Dabei

ging es auch darum, meine Zuverlässigkeit zu stärken. All das

kann ich jetzt in meine Ausbildung einbringen.“ Ein wenig

Stolz klingt in seiner Stimme mit. Und stolz kann er sein, be-

stätigt ihm Ausbildungsleiter Thomas Meyer. „Für uns war es

damals wichtig, einem jungen Menschen eine Chance zu ge-

ben. David Haufe hat in seinem Bewerbungsgespräch damals

sehr offen dargelegt, dass er erst jetzt wach geworden ist. Er

hat seine Chance wirklich genutzt. Herr Haufe hat in den neun

Monaten das Arbeitsleben kennen gelernt. Er konnte in dieser

Zeit den Betrieb und die Anforderungen gut kennenlernen, ist

auch schon teilweise in den Betrieb integriert gewesen, so

dass ihm jetzt, während der Ausbildung, natürlich vieles leich-

ter fällt. Die Anfangsschwierigkeiten, die es natürlich gegeben

hat, hat er gut überwunden. Uns war relativ schnell klar, dass

das Experiment FAFling für beide Seiten gut läuft.“ Denn ein

Experiment war das Angebot FAFling auf jeden Fall. Miele war

der erste Betrieb, der sich auf der Grundlage des Tarifvertra-

ges dazu entschloss, einen Jugendlichen, der nicht als ausbil-

dungsfähig galt, zu unterstützen. 

„Wir haben uns das damals lange überlegt, denn es war ja

nicht von Anfang an klar, dass es so gut funktionieren würde.

Bereits nach den ersten Monaten konnten wir klar absehen,

dass David Haufe seinen Weg machen wird. Aber das war na-

türlich vorher nicht absehbar. Nichtsdestotrotz stellt sich das

Unternehmen der Aufgabe, denn wir wollen unseren Beitrag

leisten“, betont Thomas Meyer. Derzeit gibt es noch keine kon-

kreten Planungen das Experiment FAFling zu wiederholen:

„Aber wenn wieder jemand auf uns zukommt, werden wir das

überlegen“, erklärt Thomas Meyer. Auch Betriebsrat Robert

Venhaus unterstützt die Idee: „Wir sind natürlich sehr zufrie-

den, dass alles so gut gelaufen ist. Der Tarifvertrag bietet den-

jenigen Jugendlichen die Möglichkeit langfristig in Ausbildung

zu kommen, die sonst keine Aussicht darauf haben. Das ist

ein sehr guter Ansatzpunkt. Wir hoffen, dass noch weitere FAF-

linge folgen werden.“ 

David Haufe selbst erklärt nachdenklich: „Aus meiner Klasse

an der Hauptschule hat von 21 Schülerinnen und Schülern nur

einer einen Ausbildungsplatz bekommen. Es ist doch nicht so,

dass wir alle dumm oder schlecht sind. Mir wäre es wichtig,

dass noch andere Jugendliche, die kein gutes Zeugnis haben,

eine Chance erhalten.“
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Ohne sie werden die globalen Krisen

der Zukunft nicht zu lösen sein. Dies ist

die Kernaussage des „Berichts zur

menschlichen Entwicklung“, den das

UN-Entwicklungsprogramm UNDP veröf-

fentlicht hat. Demnach sei Migration ein

wichtiges Mittel für Bewohner armer

Länder um ihre Situation zu verbessern.

14

marktplatz

Statistische Daten sind nicht immer

leicht zu verstehen. Allein die Unter-

scheidung zwischen Menschen mit Mi-

grationshintergrund und Ausländern

führt oft zu Missverständnissen. Mit

dem Working Paper „Grunddaten der

Zuwandererbevölkerung in Deutsch-

land“ legte das Bundesamt für Migrati-

on und Flüchtlinge nun den sechsten Teil der Reihe „Inte-

grationsreport“ vor. Hierin stellen sie sozio-demographi-

sche Strukturdaten zu Migranten und ihren Nachkommen

in Deutschland vor. 

Der erste Teil der Zusammenstellung befasst sich mit dem

Konzept „Personen mit Migrationshintergrund“ und erläu-

tert anhand der aktuellsten vorliegenden Mikrozensusda-

ten verschiedene Merkmale (Gesamtzahlen, Herkunftslän-

der, Alters- und Geschlechtsstruktur, Aufenthaltsdauer und

räumliche Verteilung im Bundesgebiet). Im zweiten Teil

werden Daten zu Ausländerinnen und Ausländern präsen-

tiert, die eine Teilmenge der „Personen mit Migrationshin-

tergrund“ bilden. Datenquellen sind hier das Ausländer-

zentralregister (AZR) und die Bevölkerungsfortschreibung.

Neben der Darstellung und Interpretation des Zahlenmate-

rials geht das Working Paper auch auf die genannten Quel-

len und ihre konzeptionellen Unterschiede ein und will so

einen Beitrag zum besseren Verständnis der Daten leisten.

www.bamf.de

Migranten in der Statistik

So führe Migration aus einem armen in ein reiches Land

zu einem 15-mal höheren Einkommen und zu einer 16-

fachen Verringerung der Kindersterblichkeit. Das nützt

allen, folgern die Autoren und Autorinnen. Denn die

Rücküberweisungen sind in vielen Ländern eine wichti-

ge Devisenquelle: Allein 2007 summierten sich Rück-

überweisungen von Migranten in ihre Heimatländer auf

weltweit 370 Milliarden US-Dollar. Die UNO fordert des-

halb, mehr Möglichkeiten zur legalen Arbeitsmigration

zu schaffen, den Schutz der Grundrechte von Auswan-

derern zu stärken und Rücküberweisungen zu verbilli-

gen. 

http://www.dgvn.de/un-berichte.html

Migration ist ein Motor der Weltwirtschaft

Das DGB Bildungswerk, Ge-

schäftbereich Jugend, bietet

eine Ausbildung zur Fachkraft

gegen Rechtsextremismus

an. Diese Fortbildung richtet

sich an Multiplikator/innen

aus der Jugendbildung, die sich über einen Zeitraum

von einem Jahr berufsbegleitend im Themenfeld Rechts-

extremismus qualifizieren und ihre berufliche Praxis im

Umgang mit Rechtsextremismus gemeinsam mit Kolle-

gen und Kolleginnen reflektieren und professionalisie-

ren möchten.

Termine für 2010:

29.–31.01., 26.–28.02., 12.–14.03., 12.–16.05., 03.–

05.09., 05.–07.11.plus einem weiteren Wochenende Me-

thodenseminar „Präventionsarbeit“, Teilnahmebeitrag

(inkl. Ü/VP) 1.090 Euro.

Ausführliche Informationen und ein Bewerbungsbogen

unter www.dgb-bildungswerk.de (Jugend)

Fachkraft Rechtsextremismus



Deine Meinung zählt - schreib uns,

was du zu sagen hast! Zu einem der hier behandelten Themen

oder zu einer Sache, die dir unter den Nägeln brennt. Schreib

uns deine Meinung zur IGMigration — 

per E-mail: igm-migration@igmetall.de

oder mit der Post an:

IG Metall Vorstand, Ressort Migration

Wilhelm-Leuschner-Str. 79

60329 Frankfurt am Main

Die Autorinnen fordern, die Potentiale und Ressourcen der

Jugendlichen über eine breit angelegte Qualifizierungsoffen-

sive stärker zu nutzen. 

Expertise: „Übergänge in eine berufliche Ausbildung. Geringe

Chancen und schwierige Wege für junge Menschen mit Migra-

tionshintergrund „ (WISO Diskus, hg.v. Friedrich-Ebert-Stif-

tung), 2009. 

Zum Herunterladen über www.fes.de.

Sie sind jung, haben einen guten

Schulabschluss und suchen eine

Ausbildung. Doch dann stockt die Er-

folgsgeschichte. Junge Menschen

mit Migrationshintergrund haben er-

heblich mehr Schwierigkeiten einen

geeigneten Ausbildungsplatz zu fin-

den als Jugendliche ohne Migrati-

onshintergrund. Lange Zeit wurde darauf verwiesen,

dass sie vielleicht nicht gleich konsequent suchen, der

Schulabschluss nicht vergleichbar oder sie zu geringes

Interesse haben. Das dies aber keineswegs so ist, wei-

sen Ursula Beicht und Mona Granato in einer kürzlich er-

schienen Expertise für die Friedrich-Ebert-Stiftung nach. 

Die Autorinnen der Studie kommen zu dem Schluss,

dass Jugendliche mit Migrationshintergrund sich in ihren

Interessen und ihrem Bewerbungsverhalten kaum von

anderen Ausbildungsplatzsuchenden unterscheiden. Be-

sorgniserregend sei – so die Forscherinnen – dass Ju-

gendliche mit Migrationshintergrund selbst bei gutem

Schulabschluss geringere Chancen haben, einen Ausbil-

dungsplatz zu finden. 

Wer Mitglied werden will, kann

am Arbeitsplatz IG-Metall Ver-

trauensleute oder andere Kolle-

ginnen und Kollegen anspre-

chen, die der IG Metall angehö-

ren. 

Informationen im Internet:

www.igmetall.de

per Telefon: 069/6693-2578

per E-Mail: : 

mitglieder@igmetall.de

Mitglied werden –

so geht’s:

Nicht die gleichen Chancen 



5486-25609

zu guter letzt…

weltmeisterschaft in Südafrika statt-

findet. 

In vielen Betrieben beginnen schon

jetzt Aktive mit ihren Vorbereitungen

von Aktivitäten zur Woche gegen

Rassismus. Ende November werden

die ersten Materialien des Interkul-

turellen Rates verschickt. 

Weitere Infos findet ihr unter:

www.interkultureller-rat.de

Internationale Wochen 

gegen Rassismus

vom 15. - 28. März 2010

Aufruf:
Welche Aktivitäten plant ihr aus

Anlass der Internationalen Wo-

che gegen Rassismus? 

Wir berichten in unserer nächs-

ten Ausgabe. 

Bitte schickt uns eine kurze

Email (migration@igmetall.de)

oder ruft uns an unter

069-6693-2918.

Bei den Bundestagswahlen konnten sich die rechtsextremen Parteien nicht

durchsetzen. Trotzdem darf nicht verkannt werden, dass die Entwicklung poli-

tisch rechtsmotivierter Straf- und Gewalttaten als auch die Wahlerfolge

rechtsextremer Parteien auf der kommunalen und Landesebene besorgniser-

regend sind. 

Bisher geplant:

•

•

•

Abendveranstaltung zum Thema

Fussball und Rassismus — 

16. März 2010 in der IG Metall

Bildungsstätte in Sprockhövel

Abendveranstaltung zum Thema

Politsche Partizipation jetzt! —

(Umsetzung kommunales Wahl-

recht, Optionszwang und die

doppelte Staatsbürgerschaft)

23. März 2010 im IG Metall Vor-

stand Frankfurt.

Konflikte wahrnehmen und bear-

beiten, diskriminierenden Paro-

len paroli bieten —

14.-17. März 2010 in der IG Me-

tall Bildungsstätte in Sprockhö-

vel (Seminarnummer: SX11110). 

Der Interkulturelle Rat ruft jedes Jahr

im März zu den Internationalen Wo-

chen gegen Rassismus auf. Aus-

gangspunkt sind die Massaker von

Sharpeville“, bei dem die südafrika-

nische Polizei am 21. März 1960 im

Township Sharpeville 69 friedliche

Demonstranten erschoss. Dieses

Datum jährt sich 2010 zum 50. Mal,

während gleichzeitig die Fußball-


